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Wenn von Europa, seinem Selbst ver­
ständ nis und seinen Werten die Rede 
ist, fällt oft der Begriff „christlich­abend­
ländisch“. „Wir wollen, dass die christlich­
abendländische Kultur die Leitkultur 
bleibt und nicht aufgeht in einem Misch­
masch“, meint beispielswiese der ehe ma­
lige bayerische Ministerpräsident Edmund 
Stoiber. Ähnliches hört man in politischen 
Kreisen landauf, landab. 

Einige Wohlmeinende verweisen in die­
sem Zusammenhang gerne auch auf das 
„jüdisch­christliche Erbe“ Europas. Damit 
allerdings setzen sie den Binde strich an 
eine sensible Stelle: Denn Juden lehnen 
die Vereinnahmung in eine „jüdisch­
christliche Kultur“ meist ent schieden ab, 
was vor dem Hinter grund des christlichen 
Judenhasses, der über Jahrhunderte hin­
weg zu unzähligen Pogromen führte, 
verständ lich ist. 

Kulturwissenschaftler, Philosophen, Alt ­ 
historiker und Altphilologen kriti sie­
ren das „christlich­abendländische Ge­
schichts bild“ vor allem des halb, weil es 

den entscheidenden Beitrag der Antike 
ignoriert. Europa, sein demokratisches 
Modell und seine Kultur, seien ohne 
Athen und Rom gar nicht vorstellbar, 
erklären sie. 

Zudem dürfe man nicht übersehen, dass 
Europas Kulturlandschaft maß geb lich 
auch von der islamisch­arabischen Zivili­
sation geprägt wurde, die zwischen dem 
8. und 14. Jahr hun dert ihre Blütezeit 
erlebte. 

Griechisch, römisch, christlich, jüdisch, 
isla misch: Da gibt es offenbar einiges 
auf zu räumen! Und dabei haben wir 
hier die Aufklä rung mit ihren wichtigen 
politischen und humanitären Impulsen 
noch gar nicht erwähnt! 

Werfen wir also einen Blick auf die Kultur­
ge schich te Europas: 

Ist es denn wirklich dem Christentum zu 
ver danken, dass wir Westeuropäer heute 
in einer der fried lichsten und stabil sten 
Regionen leben, die es in der Mensch­
heits geschichte je gegeben hat?

Einleitung

Die „Imperia“ im Konstanzer Hafen erinnert an das Konzil von Konstanz (1414–1418), bei dem nicht 
nur viele Geistliche und Fürsten, sondern auch eine große Anzahl von Prostituierten zugegen waren.  
Die Skulptur des renommierten deutschen Bildhauers Peter Lenk zeigt eine Kurtisane, die auf ihren er­
ho be nen Händen die Vertreter der damaligen Machtallianz trägt: Kaiser und Papst, beide nackt, aber mit 
den Insignien ihrer Macht versehen. Vertreter der Kirchen und konservative Politiker wehrten sich ent­
schie den gegen das 1993 aufgestellte Denkmal, doch ihr Protest war vergeblich: Heute ist die „Imperia“ 
nicht nur eine große Touristen attraktion, sondern gilt auch als Wahrzeichen der Stadt Konstanz.
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Die Wiege der „abendländischen Kultur“ 
steht nicht in Bethlehem, sondern auf der 
Akropolis. Von hier nimmt alles seinen 
Anfang: Die schöpferische Phan tasie, 
die Idee des „Schönen“, die Entfal tung 
des Geistes, die Suche nach dem sittlich 
Vollkommenen. Hier tritt im 5. Jahr hun­
dert v.u.Z. das Wort des Bürgers und die 
Sprache der Vernunft an die Stelle der 
Sprüche von Orakeln und Wahrsagern. 

Hier wird die demokratische Mitsprache 
aller anerkannten Bürger beschlossen, 
werden Thea ter gegrün det und unver­
gleichlich schöne „klassische“ Kunst­
werke geschaffen. Astronomie und Kos­
mo logie, Medizin und Pharmakologie, 
Politologie und Philologie, alles trägt 
griechische Namen. Keine geistes­ und 
naturwissenschaft liche Fakultät, keine 
künstlerische Hochschule, die nicht von 
diesem griechischen Erbe zehrt. 

Rom ergänzt die griechische Kultur, 
schafft Ordnung, liefert den Völkern 
Recht und Gesetze, Thermen und Theater, 
Fernstraßen und Städte. Ein Medi zin­
studium ohne Latein ist auch im 21. 
Jahrhundert nicht vorstellbar und der 
Codex Iustinianus begleitet jedes Jura­
studium. Auch unser Verständnis von 
„Humanismus“ und „Menschenwürde“ 
hat seinen Ursprung in der römischen 
Kultur, etwa bei Cicero, der im ersten 
Jahrhundert v.u.Z. das Konzept der 
„humanitas“ entwickelt.

Gewiss: Es gibt keinen Grund, das alte 
Griechenland oder das alte Rom zu 
ide a li sieren. Es sind Sklaven halter ge­
sell schaften, die unzählige Krie ge füh­
ren und immer wieder von Despo ten 
regiert werden. Für ihre Zeit sind sie 
jedoch in vielerlei Hinsicht be mer­
kens wert fortschrittlich und bis zum 
heu ti gen Tag stilbildend geblieben. 
Wir nennen diese Mischung aus grie­
chischer Hochkultur und römischer Ver­
waltungs­ und Ingenieurkunst „antike“ 
Kultur. Ihre überragende Bedeu tung für 
die westliche Welt ist unbe stritten. Sie ist 
das Fundament, auf dem Europa ruht.

Die Antike

Im Jahre 380 macht Kaiser Theodosius 
Tabula rasa: Er verbietet mit dem Erlass 
Cunctos populos alle heidnischen Reli­
gionen und schaltet die vom Katho­
lizismus abweichenden christ lichen Vari­
anten („Häretiker“) aus: „Nur die jenigen, 
die diesem Gesetz folgen, sollen, so 
gebieten wir, katholische Christen heißen 
dürfen; die übrigen, die wir für wahrhaft 
toll und wahnsinnig erklä ren, haben die 
Schande ketzerischer Lehre zu tra gen“. 

Erstmals in der griechisch­römischen 
Geschichte wird der Monotheismus mit 
seiner inhärenten Charakteristik der 
In to leranz ge gen über an de ren Glau­
bens richtungen zur Leit linie staat li­
chen Handelns. Das Jahr 380 mar kiert 
einen Para digmen wechsel von der poly­
theistisch­multikulturellen Denk wei se 
zu einer mono theistisch­mono thema­
tischen. 

Die Interpretatio Graeca, die Gewohnheit 
an ti ker griechischer Autoren, ihnen un­
be kann te Gottheiten anderer Kul tu ren 
mit grie chi schen Göttern gleich zusetzen, 
und die Religio licita, die römische 
Anerkennung jü di scher, christ licher und 
anderer Formen des Glaubens, wer­
den außer Kraft gesetzt. 800 Jahre Reli­
gionsfrieden, in dessen Schutz je der nach 
seiner Façon selig werden konnte, sind 
dahin. 

Mit Cunctos populos beginnt die Ent­
machtung des Staates. Der Kaiser gibt 
die Rolle des Pontifex maximus, des 
ober sten Priesters mit der Oberaufsicht 
über alle sakralen Angelegenheiten, 
auf und verschenkt den Anspruch an 
den Papst. Der Staat unterwirft sich der 
Religion und die Besitztümer der heid­
nischen Tempel fallen an die Kirche.  
An die Stelle der antiken philosophisch 
und geisteswissenschaftlich orientier ten 
Kultur tritt eine Dogmenkultur, die ihre 
Durchsetzungskraft aus der Allianz von 
Religion und Staatsmacht gewinnt. 

Staatskirche
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Kaiser Karl „der Große“ ändert an diesem 
Nieder gang wenig. Sein Weltbild ist 
fundamentaler Katholizismus pur und 
nimmt die Formen isla mistischer Reli gi­
ons  gewalt vorweg. Karl führt 40 Jahre 
Krieg, verfügt bei Androhung leib licher 
Strafen, dass jeder Einzelne kirchliche 
Grund formeln zu kennen habe, und droht 
Frauen bei Nichtwissen des Vaterunsers 
die Peitsche an. Der ehemalige Bundes­
präsi dent Roman Herzog erinnert die 
Historiker: „Es wäre nicht redlich ... zu 
verschweigen, dass er sein Ziel nur in 
einem Meer von Blut, Schweiß und Tränen 
erreicht hat“. 

Karls Denken steht im krassen Gegensatz 
zu allem, was Europa Gesicht und Farbe 
verleiht. „Wissenschaft“ à la Karl forscht 
nicht, ist weder innovativ noch tief­
grün dig. Karl hat nicht eine öffent liche 
Schu le gegründet, nicht eine Wissen­
schafts disziplin außerhalb der Theolo gie 
gefördert, nicht ein Theater eröffnet, nicht 
eine öffentliche Bibliothek finanziert.  
Die Menschen entleeren die Notdurft 
auf die Straße, Paris ist ein Müllhaufen,  

das von den Römern übernommene 
Fernstraßennetz verkümmert. Karl be­
schenkt Bischöfe und Klöster mit riesigen 
Län de reien, während überall im Reich 
Geld und Initiativen fehlen. Wenn etwas 
übrig bleibt, fließen die Mittel in Kirchen 
oder Kriege. Dieses „K und K“­Regime 
reißt das Land in den Ruin.

Die in der Literatur hoch gerühmten 
Kloster schulen sind Religionsschulen mit 
auf Heils botschaften fokussierten Lehr­
inhalten für eine ausgewählte Minder­
heit. Sie sind nicht an der Bildung des 
Volkes interessiert und auch nicht an 
einer Überlieferung des antiken Wissens. 
In Methodik, Einseitigkeit und Lern ziel­
definition sind sie mit Partei­ und Koran­
schulen gleich zusetzen und erreichen 
95 Prozent des Volkes nicht. Eine „geisti­
ge Hebung des Volkes“, schreibt der 
Historiker Karl Lambrecht, habe es unter 
Karl dem Großen nie ge geben. Und so 
gehen die Franken als Analphabeten in 
die Zeit Karls hinein und kommen ebenso 
wieder heraus.

Karl „der Große“ und die Klosterkultur

Das nunmehr dominierende Jenseits­
denken und die autoritäre Wahrheits­
gewissheit der Kirche paralysieren Krea­
tivität und Forschung, Bildung und 
Wissen schaft. Der einst freie Geist zieht 
sich als Kirchengeist hinter Kloster mau­
ern zurück. Weite Bereiche der Kultur, 
wie öffent liche Schulen, öffentliche Bib­
lio theken, philo sophische Akademien, 
Theater oder Ther men verfallen. Ebenso 
das römische Straßen netz und die Was­
ser versorgung.

Ohne öffentliche Schulen und Biblio­
theken, ohne Theater und Kanalisation, 
ohne Thermen und öffentliche Foren 
verwahrlosen die Städte. Die Stadt kultur 
bricht zusammen, die Städte versinken im 
Schmutz. 

Der einst breit aufgestellte, polyphone 
Kulturstaat wird ersetzt durch einen 
Kultus des Glaubens. Eine Kultur, die 
tausend Jahre lang der Sexualität ihren 
natürlichen Lauf ließ, die die Schönheit 
in Marmor meißelte, fällt zurück in 
freudlose Finsternis. Die Hoffnung des 
mittelalterlichen Menschen auf ein „gu­
tes Leben“ versinkt im Ansturm einer de­
mo ralisierenden Erbsündenlehre, als de­
ren wichtigster Repräsentant Augustinus 
(354­430) gelten kann, der meint, dass 
die Menschheit einem sün di gen Haufen, 
einer massa damnata, gleicht.

Im Todeskampf der untergehenden Ver­
nunft und ihrer Schulen und Akademien 
verwildert innerhalb einer Generation 
die Sprache. Schließlich können nur noch 
Einzelne lesen und schreiben. Die Bildung 
ist verwüstet.

Zusammenbruch
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Parallel zum Verfall des Nordens steigt 
im Süden Europas die islam­arabische 
Kultur wie Phönix aus der Asche auf. 
Kalifen und arabischer Adel bewundern 
die griechisch­antiken Wissen schaften, 
integrieren syrische, persische, in dische 
und asiatische Beiträge, kompilieren und 
ergänzen das Erworbene und formen so 
eine Hochkultur, die allen anderen Kul­
turen des Mittelalters weit überlegen ist. 

Die arabischen Städte schwingen sich zu 
kulturellen Höhen auf und Arabisch wird 
zur Sprache der Wissenschaft. Kein Ort 
Europas bietet zu dieser Zeit mehr Ge­
schmack, mehr Raffinesse, mehr Ge lehr­
sam keit, mehr Toleranz und Freiheit als 
Bagdad, Damaskus und die Städte von 
al­Andalus. Córdoba gilt als „Zierde des 
Erd kreises“, Bagdad als weltweiter „Hort 
der Weisheit“. Währenddessen werden 
im christlichen Europa Gebete und Buße 
zur Abwehr von Blitz und Donner, Hunger 
und Seuchen empfohlen. Die sogenann­
ten „westlichen Werte“ sind zu dieser Zeit 
weit eher „östliche Werte“.

Ab dem 13. Jahrhundert dringt das antik­
arabische Wissen nach Mitteleuropa. 
„Arabische“ Ziffern und zahllose Wörter 
arabischer Provenienz zeugen noch 
heute von dem Einfluss der damaligen 
arabischen Welt auf Mitteleuropa. Nach 
fast 1000 Jahren kehren Teile der antiken 
Kultur über Toledo und Sizilien an ihren 
Ur sprungsort zurück. Während der mus­
limische Kulturraum in der Folgezeit 
dog matisch erstarrt, wird Europa zum 
Nutz nießer der heidnischen Antike im 
arabischen Gewand und erblüht in der 
„Renaissance“. Ein neuer Geist des Bür­
gertums und der Universitäten be­
ginnt sich zu regen, der zwar die alten 
Geister nicht vertreibt, aber der Kunst 
und den Wissenschaften Luft verschafft.  
Es bleiben Inquisition und Reconquista. 
Um diese zu besiegen, bedarf es einer 
neuen Kraft: der Aufklärung.

Die Aufklärungsbewegung des 18. Jahr­
hunderts leitet die politischen Revo lu­
tionen für Freiheit, Mitbestim mung und 
Menschenrechte ein. Ihre Formel lau tet: 
„Habe Mut, dich deines eigenen Ver­
standes zu bedienen“. Einem Damm­
bruch gleich reißt sie Löcher in die 
Deiche, an denen viele Jahrhunderte 
gebaut worden ist, und führt neue 
Werte als Legitimationssäulen politischer 
Herrschaft in die Verfassungen ein – ge­
gen den massiven Widerstand der christ­
lichen Kirchen, die die Prinzipien der 
Demo kratie, der Gewaltenteilung und der 
individuellen Selbstbestimmung bis ins 
20. Jahr hun dert hinein als Verstöße gegen 
die „göttliche Ordnung“ zurückweisen.

Die Werte der Aufklärung bilden bis heu­
te das poli  tische und humanitäre Rück­
grat unseres Lebens in demokratischer 
Frei heit. Hier, in der Aufklärung, wird 
die Botschaft vom freien, sich selbst ver­
ant wort lichen Indivi duum geadelt, hier 
werden die bisheri gen meta physischen 
und religiösen Bin dun gen und die jahr­
tausende alte Klammer von Heil, Unheil 
und Herrschaft gelöst.

Hier beginnt Europa, den Verstand und 
die Sinne zu gebrauchen, ohne sich auf 
Glaubenskrücken zu stützen. Von nun 
an steht der Mensch im Mittelpunkt des 
Geschehens und nicht Gott. Das ist der 
Geist, der Europa Ausstrahlung verleiht.

Zu wirklicher Blüte jedoch kommt das 
aufklärerische Erbe erst ab Mitte des 20. 
Jahrhunderts – nach dem Niedergang 
der nationalistischen Wahnideen und 
zwei verheerenden Weltkriegen, in die 
die Deutschen noch unter dem Ban ner 
„Mit Gott und dem Kaiser!“ bzw. „Mit 
Gott und dem Führer!“ ge zo gen wa­
ren. Nach dem zweiten Welt krieg ge ra­
ten die traditionellen reli giö sen Wer te 
immer stärker unter Druck. Die Frau en­
bewegung setzt sich gegen die in den 
„heiligen Schriften“ vor ge gebene Vor­
machtstellung des Mannes zur Wehr 
und die alten „christ lichen Sitt lich keits­
paragraphen“ (et wa der „Kuppel para­
graph“, der die Be reit stel lung von Räu­
men für „un züch tige Handlungen“ unter 
Un ver heirateten unter Strafe stell te, oder 
der „Anti­Schwulen paragraph“ 175 StGB) 
werden aus dem Strafrecht ge strichen.

Die arabische Hochkultur Aufklärung
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Sucht man nach den Ursprüngen der 
europäischen Kultur, stößt man auf drei 
wesentliche Quellen: die Antike, die ver­
mit teln de islam­arabische Hoch kul­
tur und die Aufklärung. Gestützt auf 
die Prin zipien der Wissenschaft und der 
Ver nunft, der Gleichheit der Men schen 
und der Freiheit des Individu ums, hat 
unsere heutige Kultur wenige Wur zeln 
im reli giö sen Judentum, nur schwache im 
Christentum, aber mäch  ti ge Rezeptions­
stränge zur Antike. 

Unbestreitbar ist, dass das Christentum 
Europa als Spartenkultur (man denke 
etwa an die gotischen Dome) geprägt 
und die europäische Geschichte mehr als 
ein Jahr tausend lang bestimmt hat. Die 
wissen schaft lich­geistige und politisch­
kultu relle Ent wicklung wurde dadurch 
jedoch sehr viel stärker behindert als 
gefördert. Zwar haben ab dem 13. Jahr­
hun dert auch christliche Theologen, et­
wa die Renaissance­Huma nisten, an der 
„Wieder geburt Europas“ mitgewirkt, doch 
ihre maß geb liche Leistung be stand darin, 
die euro pä ische Kultur von einer Last zu 
befreien, die es ohne das Christentum gar 
nicht erst gegeben hätte. 

Vom „christlichen Abendland“ lässt sich 
daher vernünftigerweise nur in der Ver­
gan gen heits form sprechen, et wa im 
Hin blick auf die „Kloster kultur des Mit­
tel alters“. Die geistige, wissen schaft liche 
und gesellschaftliche Wei ter ent wicklung 
Euro pas seit der Re nais sance jedoch be­
ruht nicht auf „christ lichen Werten“, son­
dern viel mehr auf der zunehmenden 
Befreiung von diesen Werten. 

Der vielfach be für ch tete „Untergang des 
christ lichen Abend landes“ hat also längst 
statt ge fun den – und das ist auch gut so!  
Denn nur so konnte der moderne Rechts­
staat entstehen, in dem jeder Ein zelne 
über sein Leben selbst bestim men kann, 
ohne dabei von „religiösen Autoritäten“ 
gemaßregelt zu werden.

Fazit
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